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Lesepredigt

27. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (07. Oktober 2012)

L 1: Gen 2,18-24

L 2:  Hebr 2,9-11

Ev: Mk 10,2-16


Liebe Schwestern und Brüder!

Es gibt in unserer Gesellschaft viele Formen von Gemeinschaften. Jede auf ihre Art gestaltet das Leben und hilft so den einzelnen Menschen, Männern und Frauen, Kindern, Jugendlichen und auch alten Menschen in bestimmten Bereichen des Lebens. In unserer modernen Zeit spielen traditionelle Gruppen und Vereine vielleicht eher eine geringere Rolle, dafür kommen aber immer mehr moderne Vergemeinschaftsformen zum Tragen. Solche erscheinen gar nicht mehr sichtbar im Alltag, wie es noch die Vereinsfahnen oder Mitgliedsausweise taten. Diese „Communities“ entstehen heutzutage im Internet über soziale Netzwerke und viele Leute verbringen in und mit ihnen eine Menge Zeit.

 

Wir als Christen verbringen gerade unsere Zeit miteinander in unserem Gottesdienst. Vielleicht hat auch schon der ein oder andere von uns geplant, jetzt im Oktober, seine Zeit wieder einmal mehr mit Gebet am Rosenkranz entlang zu verbringen. Und die Zeit, die wir miteinander verbringen, macht uns füreinander kostbar, wie schon der kleine Prinz in dem gleichnamigen Märchen von Antoine de Saint-Exupéry feststellt. 

Für jede Art von Gemeinschaft gibt es Regeln, einen Kodex, Verhaltensmuster, die notwendig sind, damit das Zusammenleben auch wirklich gut gelingt. Das ist in den modernen sozialen Netzwerken nicht anders als in traditionellen Vereinen.

In unseren heutigen Lesungstexten geht es letztendlich um die Gemeinschaft mit Gott und den Menschen, die in dieser Gemeinschaft in der Nachfolge Jesu leben wollen. Die erste Lesung aus dem Buch Genesis erzählt von der Gemeinschaft der Schöpfung zwischen Gott und den Menschen als sein Abbild, zwischen den Menschen und den Tieren als symbiotische Partner der Schöpfung und zwischen Mann und Frau, die von Gott zum Leben geschaffen wurden und sich deshalb immer ergänzen können um im gelingenden Leben der Schöpfungsordnung „zusammen zu hängen“. Von einem Leben genommen werden sie durch die gegenseitige Bindung aneinander wieder ein Fleisch, was wir in unserer Sprache übersetzen können mit: Mann und Frau werden in ihrer Verbindung zu einem besonderen Zeichen Gottes in unserer Welt, was unsere Kirche wiederum als das Sakrament der Ehe bezeichnet.

Und damit sind wir bei unserem heutigen Evangelium. Denn darin geht es um die Ehe als sakramentales Zeichen Gottes in unserer Welt und somit letztendlich um jede Form von gelingender Gemeinschaft auf unserer Erde. Menschen aller Zeit haben sich Gedanken gemacht und machen sie sich bis heute über Formen von Gemeinschaft, über deren Dauer und vor allem über die Statuten, die die Gemeinschaften schützen und lebendig halten sollen. Diese Grundlagen wurden immer wieder erweitert in den verschiedenen Gesetzen, die die Menschen aufgestellt haben in verschiedenen Zeiten, um die neuen Erkenntnisse des Lebens gut mit einzufügen. 

Jesus geht es im heutigen Evangelium bei seinem Disput mit den Pharisäern und auch mit seinen Jüngern um die grundlegenden Erfahrungen des Menschen mit Gott. Er möchte, dass Leben in jeder Situation gelingt und führt einzelne Regelungen auf die Hartherzigkeit mancher Menschen zurück. Im Gottesreich, das er verkündet, braucht es keine langatmigen Gesetzestexte. Es zählt die Liebe, die ja Gott selbst ist und die sich dort erweist, wo Menschen verstehen lernen, dass in der Verbindung mit Gott jedes menschliche Leben untereinander glückt.

Die Diskussion um die Ehescheidung, die der Evangelist Markus offenbar in seiner Gemeinde erlebt hat, gleicht der Diskussion unserer Tage über die Zulassungsmöglichkeiten geschieden Wiederverheirateter zu den Sakramenten der Kirche. Wie brennend diese Thematik ist, zeigen die Anfragen dazu beim Dialogprozess unserer Diözese. Die Problematik gehört zu den häufigsten Nennungen bei den Eingaben aus den verschiedenen Gruppen unseres Bistums.

Wie würde Jesus heute reagieren auf diese Anfragen und was würde er den verschiedenen Gemeinschaften raten? Und wie würde er sich verhalten, wenn er zu Hause, in den diözesanen Gremien, den Seelsorgeräten und der Bischofskonferenz noch einmal befragt würde zu diesen drängenden Fragen unserer Zeit?

Vielleicht würde er einen Jugendlichen in die Versammlung holen, der gerade über sein iPhone in seiner Community ist und auf Facebook posten: „Seid nicht so hartherzig – denkt an eure Verbindung mit Gott – glaubt, dass ER in euren Gemeinschaften am Werk ist – macht eure Erfahrungen und teilt sie miteinander!“

Ich wünsche uns allen, dass wir in den verschiedenen Gruppen, die unser Leben begleiten ein Teil von Gottes Reich erfahren, das uns Jesus gebracht hat. Dass unsere Dialogtage, die im Herbst in den Regionen unseres Bistums laufen, geprägt sind von Jesu Geist und dass wir möglichst viele Menschen erleben, denen, wie den Kindern, das Reich Gottes gehört.
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